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GRUPPENDYNAMIK 

MANIPULATION -REALITÄTSFLUCHT - SELBSTVERWIRKLICHUNG ? 



Seit einiger Zeit werden gruppendynamische Ver- 
fahren in der Sozialarbeiter-Portbildung ange- 
wandt, Dies mag im Zusammenhang stehen mit der 
Einführung, und Erprobung neuer Modelle auf der 
Basis von Teamarbeit und der damit aktuell ge- 
wordenen Präge der Teamfähigkeit , 



Was hat es mit der Gruppendynamik auf sich* Was 
will sie ihrem theoretischen Anspruch nach lei- 
sten? Welche subjektiven Erwartungen werden an 
sie gerichtet und welches ist auf den verschie- 
denen Ebenen der Anwendung ihre objektive Punk- 
tion? Dies sind die Prägen, auf die wir einge- 
hen werden. 



Pas die subjektiven Erwartungen betrifft, so las- 
sen sie sich etwa folgendermaßen zusammenfaseen: 

- Ein persönliches Bedürfnis nach Selbstbestäti- 
gung, nach dem Gewinn größerer persönlicher 
Sicherheit, nach dem Abbau persönlicher Hem- 
mungen. Man will sich selbst besser kennenler- 
nen, hören, wie andere einen einschätzen, sei- 
ne Holle besser definieren können. 



- Man macht eich Hoffnungen auf positive Aus- 
wirkungen im Beruf. Man erwartet bessere Kom- 
munikation m it Kollegen und Vorgesetzten Ver- 
besserung der menschlichen Beziehungen cnirch 
den Abbau autoritärer Strukturen und Verhal- 
tensweisen . 



Nun ist Gr upp en dynamik nicht als einheitliche 
Methode mit eindeutig definierten Zielen zu ver 
stehen, sondern es^gibt eine Anzahl unterschied- 
licher Verf ahren un d Konzeptionen, die auch un- 
ter verschiedenen Bezeichnungen auftreten. 

Ihr Anspruch reicht von : Entwicklung individu- 
eller Fähigkeiten über: Verbesserung der Zusam- 
menarbeit Von Gruppen bis zu: Demokrat isiprung 
der Gesellschaft. 

Die folgenden Zitate sollen einen kurzen Ein- 
druck geben: 

"In den gruppendynamischen Seminaren herkömmli- 
cher Art wi r d der Teilnehmer der Beurteilung 
durch anden e ausgesetzt. Wie in einem Spiegel 



werden die charakteristischen Züge seines Wesens 
dabei für ihn sichtbar. Es wird angenommen, 
daß diese Erfahrung ihn befähigt, in seiner Ar- 
beitsumgebung die sogenannten zwischenmenschli- 
chen Beziehungen zu verbessern" (1) 

"Sowohl in Selbsterfahrungs- als auch in Arbeits- 
gruppen sollen Selbst- und Fremdwahrnehmung ver- 
bessert werden, im schlichten Sinn: besser ver- 
stehen, offener sprechen, unbefangener fühlen." 

(2) 



1) Georgen lapnssade , Von der Gruppendj namik 
zur institutionellen Analyse . In : Gruppen- 
de natnik , Heft 2/1970, S. 124 

2) Manfred Schneider , Gruppondynamik , Heft l/l 970 
S.41 
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"Die Initiatoren des Laboratoriumstrainings sa- 
hen eines ihrer Ziele darin, demokratische Wer- 
te operational zu bestimmen und ihnen dadurch 
eine größere praktische Relevanz zu verleihen. 1 ' 
(3) 

So weit und so formal betrachtet stimmt also die 
Zielsetzung der Gruppendynamik mit den an sie 
gerichteten subjektiven Erwartungen überein. 
.Gruppendynaraik erscheint auf den ersten Blick 
als eine interessenfreie, allein in den Dienst 
menschlicher Selbstverwirklichung gestellte Ver- 
anstaltung. Eine nähere Beschäf tigung mit dem 
Gegenstand zeigt jedoch, daß mit der Anwendung 
gruppendynamischer Verfahren Zwecke und Inter- 
essen verknüpft sind, die dieser ersten Annahme 
entgegenstehen. 



exku rs 

Da Gruppendynamik in Deutschland erst seit weni- 
gen Jahren praktiziert wird und deshalb noch 
wenig Material vorliegt, wollen wir zum besseren 
Verständnis kurz auf die amerikansiche Entwick- 
lung eingehen: 

Der folgende Exkurs stützt sich im wesentlichen 
auf Angaben in "The American Journal Of Psychi- 
atry".(4) 

Die Gruppenlaboratoriums-Bewegung entstand in 
den 30er Jahren in den USA in einem Klima in- 
tensiver Beschäftigung mit sozialen Problemen. 
Die Psychologie entdeckte zwischen Individuum 
und Masse die Gruppe als natürliche Bezugsein- 
heit menschlichen Handelns. 

Seit den 20er Jahren begannen Sozialwissen- 
schaftler auf verschiedenen Gebieten "natürli- 
che Gruppen" innerhalb der Gesellschaft zu stu- 
dieren. 

Kurt Lewin führte als erster Strukturanalysen 
kleiner Gruppen (sogenannter group-dynamocs) 
durch. Er variierte planmäßig den Führungsstil 
von JugendiXgruppen ( laissez-faire, demokratisch, 
autoritär) und beobachtete die jeweils sich ent- 
wickelnden Interaktionsformen im Hinblick auf 
die Effizienz von Lernprozessen. Die demokratisch 
geführte Gruppe erbrachte die besten Ergebnisse! 

Mayo und Roe thlisberger entdeckten bei ihren In- 
dus triestudien die "informellen Gruppen" und 
ihre Bedeutung im Arbeitsprozeß. Lurch Zugehö- 
rigkeit zu einer informellen Gruppe beziehen die 
Mitglieder emotionale Sicherheit, was ihnen die 
Anpassung an entfremdete Arbeitsbedingungen er- 
leichtert und damit ihre Arbeitsleistung stei- 
gert. 

Moreno entwickelte die Soziometrie, eine Ver- 
fahrensweise, bei der durch gegenseitige Wahl 
nach bestimmten Kriterien wie Sympathie, Ab- 
Jehung etc. die Gruppenmitglieder Integration 
und Hollen der einzelnen bestimmen. 

Iratt t Llppj t t und Bradford entwickelten das 
Verfahren der truppend i skussion, das neben dem 
sachlichen Inhalt auch die emotionale Ebene des 
Diekuesionsverlaufs einer Analyse unterzieht. 

Die peychoanaly tische Theorie Freuds lieferte 
schließlich einen Großteil der Kategorien zur 
Interpretation des empirischen Materials. An- 
wendung fanden diese unterschiedlichen Ansätze 
im Zuge eines zu Beginn der 30er Jahre in den 
USA gestarteten nationalen Bildungs- und Erzie- 
hungBprogramms, "das den Bürger befähigen sollte, 
in den verschiedene i,en Gruppen effektiver und 
demokratischer zu funktionieren." (5) 



•• : *«'i f o/ d , C i tib , B* nne , Gruppe ndy na mi k , 
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' v Jourr.tt'i of l*p ycMa try , Vol . 1 26 
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Zentrum der Gruppenforschung wurde 1946 das 
"National Training Laboratory" in Bethel, Maine, 
unter der Leitung Lewins. Der Name Bethel wurde 
bald zu einem Symbol der nach Lewin so benann- 
ten "Gruppendynamik" . In Bethel arbeitete man 
nach folgendem Schema: Vormittags trafen sich 
die Teilnehmer in Trainingsgruppen (T-Gruppen). 
relativ unstrukturierten, heterogenen Klein- 
gruppen. Hier lag der Schwerpunkt auf Beobach- 
tung und Analyse der unmittelbaren beobachtbaren 
und nicht beobachtbaren Interaktionsformen. 
Nachmittags traf man sich in Arbeitsgruppen 
(A-Gruppen), deren Schwerpunkt auf der Beobach- 
tung und Analyse der Organisationsstruktur 
der Gruppe (Führer, Rolle) im Hinblick auf eine 
Problemlösung lag. 

In der einen oder anderen Weise sind alle als 
Mischungen von T-Gruppe und A-Gruppe aufzufas- 
sen mit der Tendenz der Dominanz der T-Gruppe. 

Bis zum Ende der 40er Jahre wurden gruppendyna- 
mische Verfahren vorwiegend im Rahmen eines Er- 
ziehungsprogramms zur "Teilnehmenden Demokra- 
tie" (participatory democracy) angewandt. Sei- 
nen Höhepunkt erreichte dieses Programm zur 
Zeit des kalten Krieges nach 1945 in der anti- 
kommunistischen Mental-Health-Bewegung, deren 
Ziel die Verteidigung ddmokratischer Werte gegen 
die "Gefahren des Kommunismus" war (in Deutsch- 
land als "Moralische Aufrüstung" bekanntgewor- 
den) . 

Zu Beginn der 50er Jahre wurde dann das Inter- 
esse an der Demokratisierung durch T-Gruppen 
geringer. Das Schwergewicht der Bewegung ver- 
lagerte sich von der pädagogischen zur thera- 
peutsichen Zielsetzung. Das Interesse an indivi- 
dueller Emanzipation und Selbsterkenntnis rückte 
ins Zentrum. 



Viele amerikanische Großbetriebe und Universi- 
täten richteten für ihre Mitarbeiter gruppen- 
dynamische Laboratorien ein. Betriebsangehörige 
und Studenten mit Arbeitsschwierigkeiten wurden 
in die "labs" geschickt, um sie alsbald wieder 
in den Produktionsprozeß eingliedern zu können. 
Dieses Verfahren hatte jedoch nicht den erwünsch- 
ten Erfolg. 



Dazu ein Beispiel, das von Bernard M. Bass, dem 
Leiter eines internationalen Instituts für Ma- 
nagement-Schulung,, berichtet wird: 

Ein Trainer gibt in einer Firma ein reines 
Trainingsgruppen-Programm wegen folgender Unzu- 
länglichkeiten auf: 

"1. Die Diskussionen der Trainingsgruppen schu- 
fen die Gelegenheit zu freier Aussprache. Die 
wirklichen Probleme zwischen Vorgesetzten 
und Untergebenen wurden jedoch nicht unter- 
sucht und wirksam behandelt. 

2. Rollenkonflikte bei der Arbeit wurden bei 
der Diskussion zwar erkannt, blieben aber 
ungelöst. 

3. Die Treffen der Trainingsgruppen führten 
nicht zu entsprechenden Treffen von Arbeits- 
gruppen, d. h. es gab keine Übertragung des i 
Gelernten auf die Arbeitssituation. "( 6) 



r man inzwiscn« 

realistischer geworden, auf die ursprünglichen 
Ziele der Gruppendynamik, nämlich: Effizienz- 
steigerung sozialer Systeme. Man stellt fest: 
persönliche Emanzipation mag ein legitimes 
Ziel sein, aber es mag ebenso sein, daß sie 
nicht zur Steigerung der Effektivität in Erzie- 
hung, Organisation oder Gemeinde bei trägt ."( 7) 



6) Bernard K, Bass,Grunpendynamik,ht?ft2/70,S. 118 

7 ) vgl . The Atne r j ca n Journa 1 ... £ . 82 6 



